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D er Historiker Daniele Ganser ist be-
reits im Zusammenhang mit Ver-
schwörungsmythen aufgefallen, in

Leinfelden wird er dennoch zum Ukraine-
Krieg referieren. Wie sieht der Oberbürger-
meister Roland Klenk (CDU) den Fall, der so
viel Aufruhr entfacht?

Herr Klenk, seit Wochen schwelt der 
Streit über den Auftritt von Daniele 
Ganser. Hat die Heftigkeit der Debatte 
Sie überrascht?
Herr Dr. Ganser war mir kein Begriff bis zu
dem Tag, an dem mich eine Mail eines Mit-
bürgers erreicht hat, der von dieser Veran-
staltung wusste und sich gegen die Zurverfü-
gungstellung der Halle ausgesprochen hat.
Da habe ich erst begonnen, mich mit Dr.
Ganser zu beschäftigen,auch eine ganze Rei-
he von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern.
Wir sind unabhängig voneinander zu dem
Schluss gekommen: Keiner macht sich ge-
mein mit Herrn Ganser, aber alle haben ge-
sagt,das muss im Rahmen der Meinungsfrei-
heit möglich sein. Ich habe mir stundenlang
Youtube-Videos angeguckt. Was ich dort ge-
sehen habe, mag für viele schmerzlich sein,
aber es ist nach meiner festen Überzeugung
vom Grundgesetz nach Artikel 5 gedeckt.

Poltawa ist Ihre Partnerstadt. Haben Sie 
Bauchschmerzen, wenn in Leinfelden-
Echterdingen ein Referent auftritt, den 
viele Putin-Versteher nennen?
Frau Wagenknecht und Frau Schwarzer ha-
ben jetzt mit großem öffentlichen Brimbo-
rium durchaus auch in die Richtung Töne
losgelassen. Und ich sage, worum es im Kern
geht: Kann ich jemandem verbieten, der
Meinung zu sein und diese auch zu äußern,
dass außer Russland auch noch andere Ursa-
chen gesetzt haben für diesen Krieg? Ich
meine nein. Ich habe Bauchschmerzen,
wenn gegen das Grundgesetz verstoßen
wird. Die anderen Bauchschmerzen interes-
sieren hier nicht.

Bürger in Leinfelden-Echterdingen inte-
ressiert aber womöglich, wie Sie sich zu 
den Thesen Gansers positionieren.
Als Oberbürgermeister habe ich hier eine
Entscheidung der Verwaltung zu treffen be-
ziehungsweise in dem Fall
eine Entscheidung der Filder-
halle nachzuvollziehen und
für mich zu entscheiden, ob
ich diese Entscheidung für
richtig halte oder nicht.Das ist
der Maßstab,nicht meine per-
sönliche Meinung zu Herrn
Gansers Thesen.

Dortmund oder Nürnberg 
haben die Auftritte abge-
sagt.
Ich habe das Handeln von an-
deren Kollegen nicht zu be-
urteilen. Die Auftritte sind dort nicht aus
rechtlichen Gründen, sondern auf politi-
schen Druck hin abgesagt worden. Ich halte
mich ans Grundgesetz. Da muss ich dann
auch, das ist jetzt der Fall, politischen Druck
aushalten. Wir haben nirgendwo einen
Rechtsverstoß feststellen können, und poli-
zei- und ordnungsrechtlich sind seine Ver-
anstaltungen unauffällig. Ich kann’s nur
noch mal sagen: Jedes Land,das sich zur Dik-
tatur entwickelte, hatte damit begonnen, die

Meinungsfreiheit einzuschränken. Auch die
Bürger, die gegen den Auftritt sind, haben
das Recht auf Meinungsfreiheit. Das würde
ich genauso schützen.

In den AGBs der Filderhalle steht, man 
sei zum Vertragsrücktritt berechtigt,
wenn „durch die beabsichtigte Veran-
staltung (. . .) eine Störung der öffentli-

chen Sicherheit und Ord-
nung oder eine Schädigung 
des Ansehens (. . .) der 
Stadt“ zu befürchten sind.
Ist das nicht eingetreten?
Ob die Stadt Schaden nimmt,
wenn sie sich zum Grundge-
setz bekennt und einem
durchaus umstrittenen Men-
schen die Möglichkeit bietet,
das zu sagen, was er den Leu-
ten sagen will? Interesse be-
steht ja offensichtlich dran.
Wissen Sie, diese ganze Dis-
kussion gefällt mir nicht. Wa-

rum fragt man sich nicht auch einmal, wa-
rum es solche Menschen gibt und warum sie
eine Halle nach der anderen füllen? Ruck-
zuck ausverkauft.

Wie beantworten Sie die Frage?
Meine Erklärung ist, weil die Politik wesent-
liche Lebensfragen der Menschen nicht löst.
Beispiel Rente. Pflege. Miete. Flüchtlinge –
jetzt kommen sogar aus der Ecke der Grünen
nennenswerte Stimmen von Personen, die

hier nicht mehr länger zugucken wollen.
Merken Sie nicht, dass es eine große Zahl
hier im Volk gibt, die verunsichert ist, die
Existenzängste bekommt? Da muss man sich
nicht wundern, wenn einer kommt und ih-
nen die Welt mit einfachen Worten erklärt.

Lösungen kann aber auch Ganser nicht 
anbieten. Befürchten Sie keine Radikali-
sierung bei Menschen, die, wie Sie impli-
zieren, Ängste haben?
Versuchen Sie,sich in die Situation der Leute
zu versetzen, die Karten für die Veranstal-
tung gekauft haben. Wenn man das jetzt ab-
sagt, dann sagen die: Ich habe jetzt 30 Euro
ausgegeben und bin eigentlich interessiert
an dem, und jetzt wird auf politischen Druck
abgesagt.Was macht das mit den Leuten?

Derweil haben Ganser-Gegner eine Info-
veranstaltung initiiert. Unter anderem 
Michael Blume, der Landesbeauftragte 
gegen Antisemitismus, wird sprechen.
Werden Sie hingehen?
Nein. Schon lang geplant bin ich da nicht in
der Stadt.Und zu Herrn Blume,der ja,wie ich
inzwischen weiß, selbst ungestraft Antise-
mit genannt werden darf nach einem Land-
gerichtsurteil aus Hamburg, frage ich mich
schon, wie gerade er als Beamter oder Ange-
stellter des Landes Baden-Württemberg da-
zu kommt, einer unbescholtenen Stadt wie
unserer in diesem Fall legalistisches Han-
deln vorzuwerfen. Wissen Sie, was das heißt,
legalistisches Handeln? Kleingeistige Para-

grafenreiterei. Der muss sich auch mal fra-
gen,wo seine Aufgabe ist.

Fühlen Sie sich zu Unrecht kritisiert?
Nein, ich kann das ja nachvollziehen. Gut,
wenn ich mich kritisiert fühlen muss, wenn
ich dem Grundgesetz nach meiner festen
Überzeugung zur Geltung verhelfe, dann
fühle ich mich schon zu Unrecht kritisiert,
aber mir war das klar bei der Entscheidung.
Von den Mails, die ich bekommen habe, sind
drei Viertel positiv und sagen: Herr Klenk,
danke, dass Sie da standhaft sind. Ich fühle
mich auch innerlich stark,weil ich überzeugt
bin,hier das Richtige zu tun.Man kann ande-
rer Meinung sein, das räume ich ein, aber ich
versuche, für meine Meinung zu werben.
Und ich werde wohl auch dabei bleiben,
wenn sich bei den Tatsachen nichts ändert.

Das Gespräch führte Caroline Holowiecki.

„Ich halte mich ans Grundgesetz“
Interview ImMaiwird in der kommunalen Filderhalle in Leinfelden-Echterdingen der umstritteneHistoriker Daniele Ganser auftreten.
Der Oberbürgermeister RolandKlenk verteidigt die Entscheidung, die Veranstaltung in der städtischenHalle zu genehmigen.

Der Oberbürgermeister Roland Klenk fühlt sich „auch innerlich stark“, weil er überzeugt sei, „das Richtige zu tun“. Foto: Caroline Holowiecki

„Wir haben keinen 
Rechtsverstoß 
feststellen können,
und polizei- und 
ordnungsrechtlich 
sind seine 
Veranstaltungen 
unauffällig.“
Roland Klenk zur
rechtlichen Prüfung
des Ganser-Auftritts

Von Thomas K. Slotwinski

D ie bundeseigene Autobahn GmbH,
die seit zwei Jahren für Bau, Betrieb
und Instandsetzung des 13 000 Kilo-

meter langen Autobahnnetzes in Deutsch-
land zuständig ist, verteidigt die lange Sper-
rung des Engelbergtunnels nach einem Fehl-
alarm am 16. Januar. Sicherheit, so der Tenor
der Antwort des Geschäftsführers Stephan
Krenz an den Böblinger Bundestagsabgeord-
neten Marc Biadacz,gehe immer vor.

Am frühen Nachmittag des 16. Januar
hatte ein technischer Defekt im Autobahn-
tunnel bei Leonberg die Region lahmgelegt.
Es kam im beginnenden Feierabendverkehr
zu kilometerlangen Staus, die Innenstädte
von Leonberg und Ditzingen waren komplett
dicht. Erst am Mittag des Folgetages konnte
der Verkehr wieder ungehindert fließen.

Eine Freigabe dauere ihre Zeit
Der CDU-Abgeordnete Biadacz hatte mit sei-
nem Kollegen aus dem Kreis Ludwigsburg,
Steffen Bilger, in einem Schreiben an die
Autobahn GmbH nach den Hintergründen
der langen Sperrung gefragt.Besonders inte-
ressierte Biadacz, warum der Tunnel nicht
zumindest teilweise schneller hätte geöffnet
werden können. „Grundsätzlich müssen alle
installierten Sicherheitssysteme funktionie-
ren,damit der Tunnel im Autarkbetrieb ohne
Einschränkungen betrieben werden kann“,
so der Vorsitzende der Geschäftsführung.

Wenn nur einzelne Systeme ausfallen,
könnten aber Kompensationsmaßnahmen
greifen: Geschwindigkeitsbeschränkungen
oder Fahrstreifenreduktionen. Die um 2 Uhr
in der Nacht erfolgte Freigabe von je einer
Spur pro Richtung sei eine solche Maßnah-
me gewesen. So etwas, gibt Krenz zu beden-
ken, dauere seine Zeit: Absperrbaken müss-
ten zum Tunnel gebracht und auf einer Län-
ge von gut zweieinhalb Kilometern pro
Fahrtrichtung aufgebaut werden. All das sei
„schnellstmöglich“umgesetzt worden.

Eine Überarbeitung ist nicht nötig
„Die Autobahn GmbH verfügt über einen
Notfallplan, der unter anderem einen tech-
nischen Bereitschaftsdienst rund um die Uhr
beinhaltet“, betont der Geschäftsführer. Und
dieser habe funktioniert, sei es doch möglich
gewesen, den Tunnel „trotz der technischen
Störung schnellstmöglich – zunächst einge-
schränkt – für den Verkehr wieder freizuge-
ben“. Die Analyse des Vorfalls habe gezeigt,
„dass die bereits laufende betriebstechni-
sche Ertüchtigung des Engelbergtunnels
eine dringend gebotene Maßnahme ist, um
die altersbedingte Fehleranfälligkeit des
Tunnels nachhaltig zu verbessern“.

Ein Überarbeitung des Verkehrskonzep-
tes sei unnötig. Das bestehende Konzept „ist
sowohl bei geplanten als auch bei ungeplan-
ten Sperrungen geeignet, um die Belastung
des Netzes so gering wie möglich zu halten“.

Tunnelchaos:
neue Konzepte
nicht nötig
Der Chef der AutobahnGmbH sieht
beimEngelbergtunnel kein Problem:
„DerNotfallplan hat funktioniert.“

STUTTGART. Das Team des Möhringer Be-
zirksamts und die örtlichen Vereine, Organi-
sationen und Institutionen feiern am Sams-
tag, 4. März, den 15. Geburtstag des Möhrin-
ger Bürgerhauses. Um 11 Uhr beginnt das
bunte Treiben in dem Gebäude am Filder-
bahnplatz 32 mit einem Programm im Ursu-
la-Ida-Lapp-Saal sowie Spiel-und Mitmach-
angeboten für Kinder. An verschiedenen
Ständen stellen die Vereine sich und ihre
Arbeit vor.Der Eintritt ist frei.Die Veranstal-
tung endet um 17 Uhr.

66 Jahre lang mussten die Möhringer auf
ihr Bürgerhaus warten. Die Stadt Stuttgart
hatte sich im Zuge der Eingemeindung ver-
pflichtet, im Ort einen entsprechenden
Treffpunkt zu schaffen. Doch das Geld war
immer knapp,sodass das Bürgerhaus erst am
2.März 2008 eröffnet wurde. red

Möhringen feiert
15 Jahre Bürgerhaus

WAIBLINGEN. Am Montagvormittag sind bei
einem Wohnhaus in der Leintelstraße in
Waiblingen-Bittenfeld rund 1000 Liter Heiz-
öl ausgelaufen. Die Feuerwehr rückte mit
acht Fahrzeugen und 30 Einsatzkräften an,
auch eine Mitarbeiterin der Umweltschutz-
behörde war vor Ort. Eine unbekannte Men-
ge des Öls trat laut der Polizei auch aus der
Auffangwanne aus und gelangte so teilweise
in die Kanalisation. wei

Heizöl läuft aus

Von Greta Gramberg

W ir haben viel positives Feedback
erhalten“, sagt Larissa Banse. Sie
und ihre Geschäftspartnerin Anika

Roll betreiben das Poppinski, ein Geschäft
für handgefertigte Designprodukte aus Ba-
den-Württemberg. Weil der Umsatz in dem
Laden in Esslingen nicht ausreicht, um ihren
Lebensunterhalt zu bestreiten, stellen die
beiden Frauen auf ein gemeinschaftsbasier-
tes Geschäftsmodell um.Damit sind sie nicht
die Einzigen in der Region. Lässt sich daraus
ein neuer Trend ableiten?

Während der Pandemie und vermehrt seit
einigen Monaten, seit die Preissteigerungen
besonders den Handel mit hochpreisigeren
Biolebensmitteln belasten,seien immer wie-
der Geschäfte mit solidarischen Modellen an
die Öffentlichkeit getreten, sagt Michael
Heinle,Pressesprecher des Handelsverbands
Baden-Württemberg. Vor allem kleine Ge-
schäfte und Unverpacktläden. „Ein richtiger
Trend ist das aber noch nicht“, sagt er. Aller-

dings könne sich das womöglich ändern,falls
die Preissteigerungen anhielten und den
Einzelhandel weiter belasteten.

In der Szene der im weitesten Sinne auf
Nachhaltigkeit ausgerichteten Gründer und
Kunden scheint die neue Solidarität Anklang
zu finden. Dabei werden unterschiedliche
Konzepte verfolgt.Der Unverpacktladen Oh-
ne Plapla in Ludwigsburg hat ein Modell auf
den Markt gebracht, bei dem eine Hälfte des
Monatsbeitrages direkt ins Unternehmen
fließt,um die Fixkosten mitzutragen.Die an-
dere kann im Geschäft eingelöst werden. In-
haber Hergen Blase erzählt, dass sein Laden
seit vier Jahren besteht und es zunächst gut
lief. Besonders im vergangenen Jahr aber sei
die Kundenfrequenz eingebrochen. Einer-
seits, weil einige Kunden infolge der Infla-
tion sparen müssten. Aber auch, weil sich
mit der Wiederöffnung des gesellschaftli-
chen Lebens nach Corona die Gewohnheiten
verändert hätten. Um Hilfe zu bitten, das ha-
be Überwindung gekostet. „Aber die Rück-
meldungen bestärken uns“, sagt Blase. Vie-

len sei bewusst, wie schwierig
die Zeiten seien und dass es
Bedarf an Geschäften wie sei-
nem gebe. „Eigentlich müss-
ten Produkte, die gut für
Mensch und Umwelt sind,
politisch unterstützt werden,
weil sie keine gesamtgesell-
schaftlichen Kosten verursa-
chen – im Gegensatz zu ande-
ren,vermeintlich billigen.“

Im Verpackungslosladen
B:ohne in Waiblingen sind die
Erfahrungen ähnlich.Hier gibt
es ein Gutscheinsystem, das
im mehrfachen Sinn solida-
risch ist: Wer mehr hat, kann
mehr als den Maximalbeitrag
von 96 Euro im Monat bezah-
len und damit Mitgliedschaften von Studen-
ten oder anderen mit geringem Einkommen
bezuschussen. „Wir merken bei unseren
Kunden,dass ein Bedürfnis da ist,wieder en-
ger zusammenzurücken und aufeinander
achtzugeben“, sagt die Co-Gründerin Marti-
na Mohr. Von Beginn an anders hat sich Glas
und Beutel in Nürtingen aufgestellt: als Ge-
nossenschaft mit derzeit etwa 400 Mitglie-

dern. Das habe ihnen in der
schwierigen Phase der Pande-
mie und der Preissteigerun-
gen den Rücken gestärkt, sagt
einer der Vorsitzenden, Mi-
chael Medla. Allerdings sei
eine Genossenschaft kein
Selbstläufer, die Gemein-
schaft müsse gepflegt werden.
„Ist es ein besseres Konzept?
Das kann es sein, weil eine hö-
here Identifikation geschaffen
werden kann“,meint Medla.

Vor Kurzem hat das Pop-
pinski Kundinnen und Kun-
den zur Bietrunde eingeladen,
bei der die Monatsbeiträge
verhandelt wurden. Mehr als
60 Mitglieder hat die Gemein-

schaft nun – wenn auch nur etwas mehr als
die Hälfte der erwünschten 4000 Euro im
Monat zusammenkamen. Die Gründerinnen
sind dennoch zufrieden. Mit der Stärkung
wollen Banse und Roll ihre Öffnungszeiten
und das Veranstaltungsprogramm erweitern
und hoffen, dass sich die Poppinski-Familie
weiter vergrößert.„Ich freue mich darauf,die
Gemeinschaft zu leben“,sagt Larissa Banse.

Solidarität im Einzelhandel – ein neuer Trend?
Es bleibt nicht beimPoppinski in Esslingen:Mehrere Geschäfte
in der Region gründen solidarischeGemeinschaftenmit ihren Kunden.

„Ich freue mich 
darauf, die Gemein -
schaft zu leben.“
Larissa Banse,
Poppinski

Foto: Roberto Bulgrin

Am12. Mai will in der Filderhalle in Leinfel-
den-Echterdingen der Schweizer Historiker
und Publizist Daniele Ganser den Vortrag
„Warum ist der Ukraine-Krieg ausgebro-
chen?“ halten. Die Karten zu je 30 Euro sind
ausverkauft. In der Vergangenheit ist Ganser
nicht nurmit pauschaler Medienschelte und
Verschwörungstheorien, etwa zum11. Sep-
tember, aufgefallen, er vergleicht in der
Doku „Pandemned“ auch Geimpfte und
Ungeimpftemit Nazis und Juden. car

WER IST DANIELE GANSER?


